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Der Grundſatz audiatur et altera [E iſt hier in Anbetracht dergroßen Bedeutung, E  E die S0⁰zialiſten ſich Tobert haben, wohl angezeigt.Die Revolution, welche uim a  6 1789 In Frankreich begann und velin gewiſſer Beziehun noch heute fortdauert, welche nach der Anſicht desVerfaſſers noch lange nicht abgeſchloſſen iſt, ird hier ausführlich erzähltJaurès chreibt nicht „vorausſetzungslos“, wie es ſE geſteht, ſondern ganzvo Standpunkt der Sozialiſten aus Das erk iſt ſomit eine Apologieder Revolution und ihrer Gewalttaten. Dasfelbe verdient aber dennoch alleBeachtung, eil der Verfaſſer bemüht iſt, alle ſeine Ausſagen reichlich 5dokumentieren, allerdin98 vom Standpunkte der Sozialiſten aus
Salzburg. Joh A  käf, Profeſſor

Zeitläufe.
0n rofeſſor Dr. Matthias Hiptmair.

(Une bagne lalque: Nürnberger Antrag über ReligionSunterricht, WienerZirkular betreffs Ehetrennung, Loubets RomreiſE, ihre Bedeutung Uund ihreFolgen un bezug auf den Apoſtoliſchen uhl Uund rankreich. Die Aufhebung des §82 vom Jeſuitengeſetz und die Proteſtanten. England und dieSchulen, die Ausnahmsgefetze, Kirchenmuſik Uund biſys LieIn Paris erſchien zu Beginn des Jahres eine Sammlung derReden des Miniſterpräſidenten Combes Unter dem Titel Ne Cam-
laique (Weltlicher Feldzug). Und eS iſt in der Tat elnenergiſcher Feldzug der Welt, Des rein Weltlichen, der dieatholiſche Kirche mehr oder weniger allenthalben geführt ird DasStreben, den Einfluß der eligion, ihrer Prinzipien und ihrer Or⸗

gane auf das öffentliche Leben zurückzudrängen oder gänzlich zu be⸗ſeitigen, macht ſich bald mit Ungeſtüm, bald achte ſelbſt bei Gelegen—heiten bemerkbar, man eS gar nicht warten ſollte Da agteim verfloſſenen April In Nürnberg eln internationaler Kongreß fürgiene Auf dieſem Kongreſſe kam auch die Ueberbürdungs⸗frage der Schüler zur Verhandlung und Fachmänner wie Hygienikerder Ueberzeugung, daß eine Entlaſtung, Ni Herabſetzen derLehrziele im Intereſſe der Geſundheit und gedeihlichen Körperent⸗wicklung notwendig ſei In katholiſchen Kreiſen wurde ſeit jeher be
tont, in der modernen Ule herrſche das Mmu über dem multum.das Vielerlei über dem Gründlichen zum Schaden des Wiſſens undder Geſundheit, aber katholiſche Stimmen Eg die Welt nicht 3bren bis ſie ſelbſt auf das Richtige, allerdings auf dem Wege desSchadens kommt Freilich gehen dann die Anſchauungen über dasWas und Wie der Abhilfe und Erleichterung wiederum weit aus⸗einander, und das war auch auf dem Nürnbergertage der Fall; wirmiſchen Uuns jedo hier nicht in den Streit Die maßgebenden Kreiſeder Kirche werden ſich wohl mit der Frage 3 beſchäftigen haben,da ES ſich auch die humaniſtiſche Bildung der angehenden Theologen handelt.) Nun, der zweite Referent zu der Ueberbürdungsfrage,

8  Ein Gedanke dürfte hier mitgeteilt werden, den Dr. Erismann inUrt ausſprach. Erismann möchte den Abfu des Schulkurſes mit derUnterſekunda haben; Iun den oberen Klaſſen müßten dann die Lehrfächer
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Profeſſor Dr Schwend aus Stuttgart, wandte ſich das heutige
Prüfungsſyſtem, den übertriebenen rach und Mathematik⸗
Unterricht und die Methode Iim Geſchichtsvortrag; c 309 aber auch
den Religionsunterricht in ſeine Betrachtung und in bezug auf dieſen
meinte EY eS gebühre ihm In den eutigen Schulen kein Platz mehr,
einfach aus dem Grunde, weil der heutige moderne QQ
religionslos ſei Daraufhin ſtellte Schwend die Forderung, daß
die eligion hiſtori behandelt und dem Geſchichtsunterrichte zu
gewieſen werde Sein echſter Leitſatz, den der Verſammlung vor
egte, autete „Der ſyſtematiſche Unterricht In Religion iſt In den
allgemeinen Geſchichtsunterricht einzubeziehen.“ Der Kongreßbericht
enthält ni darüber, wie die Verſammlung dieſen Antrag auf⸗
genommen und zu dieſem neueſten Hiſtorizismus ſich geſtellt habe

Eine CaIDPASHEe lalque ganz ſonderbarer Art wurde kürzlich
auch un Wien In Scene geſetzt In dieſer Großſtadt eht wie un
jeder anderen eine Anzahl Männer, die in ihrem ehelichen Lehen
ru gelitten aben und von ihren Frauen geſchieden ſind
Dieſe empfinden nun das Bedürfnis, enn zweitesmal in den Hafen
einer Ehe ſich zu begeben und da das and der erſten Ehe nicht
gelöſt iſt, weil ſie Katholiken ſind, ſo ſtreben ſie die geſetzliche Auf
lösbarkeit der Katholikenehen und Qaten zu dieſem we ſich
zu einem „Verein katholi geſchiedener Eheleute“ zuſammen. Die
Zeitungen berichteten chon von einer Verſammlung, die ſie abgehalten
aben, wußten aber nicht viel Poſitives mitzuteilen. Nun omm
uns eln irkular n die ände, welches der Journaliſt Fritz Riederer
als ODbmann des genannten Vereines verſchiedene Blätter zur
Veröffentlichung geſchickt hat Es Cl darin:

„In Wien entſtan vor einigen Wochen Unter den Geſchiedenen, die
nach katholiſchem Ritus getraut worden ſind und deren Ehen deshalb al  8
untrennb gelten, eine le  Afte Bewegung. Die „katholiſ Geſchiedenen“
die UV. das römiſche Ogma und dem Unter deſſen Drucke entſtandenen

111 71 lebenslänglichem Zölibat verurteilt ſind, vollen das
Sklavenjoch abſchütteln, frei ſein, und einne zweite giltige Ehe eingehen
können, wie ES in allen andern Kulturſtaaten nit Ausnahme von Spanien
und ortugal möglich iſt Die Zahl der Geſchiedenen beträgt Iun Wien allein

un Oeſterreich diesſeits der Leitha insgeſamt alſo EeL eit über
100.000. leſe Menſchen, die meiſt noch im jugendlichen Alter tehen, daran
uU hindern ſich einen Hausſtand, elne Familie gründen, iſt ein Unding,
das ebenſo widerſinnig als unmoraliſch iſt Geſunde Menſchen nunnen ein
derartiges Zölibat ni halten und halten eS ſelbſtverſtändlich auch nicht
Die Folge iſt, daß iberall Konkubinatswirtſchaften entſtehen, daß die uim
gemeinſchaftlichen Haushalte lebenden Leute geſellſchaftlich geächtet ſind,
was beſonders die Frauen härteſten II daß aus ſolchen Verhältniſſen
Kinder entſprießen, die als illegitim eine geſonderte Stellung einnehmen
und deren Erziehung aus dieſem Grunde leider nur 3u oft gänzlich ver

wahlfrei ſein als Vorbereitung für en künftigen eru oder ur Er
weiterung der allgemeinen Bildung [Tit Rückſicht auf das fortwährende
Steigern der Realfächer ſcheint eS auch Uns, daß eS 3u einer gabelförmigen
Teilung der Lehrfächer Im Obergymnaſium humaniſtiſche und realiſtiſche

mit Wahlfreiheit kommen werde der ſolle
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nachläſſigt wird. Abänderun des 14 vären dieſe Qe  —ſunden unmoraliſchen Uſtände mit einem Schlage beſeitigt. Dieſeänderun herbeizuführen, hat ich der erein der katholiſch Ge  tedenenur Aufgabe gemacht Abgeordnere aller nicht klerikalen ParteieU bringendem Vereine das regſte Intereſſe entgegen Uund haben ihm ihre atkräftigſteUnterſtützung zugeſagt. E iſt Offen, daß durch einiges, geſchloſſenesVorgehen die Frage un abſehbaTeu Zeit günſtig erledigt ſein wird und nachkatholiſchem Geſetze Geſchiedene wieder einen legitimen Gatten wählen, mitdem ſie die Enttäufchungen der erſten Ehe vergeſſen und wieder glückliverden können. Der Verein einne ſtarke Mitgliederzahl au In derProvinz bekommen 3u können, denn enn der Verein über tauſendevon Mitgliedern verfügt, kann CEY mit Erfolg ſeine gerechten Forderungengelten machen Dem erein nunnen geſchiedene amen und Herren auchProteſtanten, onn ihre Ehe deshalb Uuntrennbar iſt, weil ein Teil derEhegatten eit der Eheſchließung der katholiſchen Religion angehörte)
gliederbeitrag 2 Pro Ronat.“
beitreten. Die Einſchreibungsgebühr beträgt ein für allemal der Mit

Dieſes Zirkular iſt ein Dokument der großen Begriffsver⸗wirrung, die heute in gewiſſen Kreiſen bezüglich Religion und Kircheund auch der Grundlagen der menſchlichen Geſellſchaft herrſcht Es
genügt dieſen Leuten ſchon, enn nUur der —Q die Auflösbarkeitder vollzogenen Ehen ſanktioniert; das göttliche Recht und die Lehreder Kirche beunruhigen ihr Gewiſſen nicht im mindeſten, obwohl*

ſie den Namen Katholik beibehalten wollen Die Bewegung waäre  7
ſicherlich auch bedeutungslos, enn die Regierung nicht eine Reviſiondes bürgerlichen Geſetzbuches In Angriff hätte Da dies
jedo der Fall iſt, ſo kann man nicht öllig gleichgiltig bleiben;denn es zu befürchten, daß die Reviſion auch auf das Eherechtſich erſtrecken und die abſolute Zivilehe mit der Trennbarkeit des
Ehebandes eingeführt werde Ebenſo iſt S naheliegend, daß das
Hindernis der höheren Weihen und der feierlichen Profeß, ſowie das
der Religionsverſchiedenheit (Cultus disparitas) zugunſten der Apo  2  —ſtaten und ꝗ

Uden beſeitiget werde Der Zug der Zeit geht nun ein⸗
mal ahin, den Leidenſchaften Nachgiebigkeit, enn nicht gar Be
rechtigung zuzuerkennen. S leben wir in einer Periode des ſittlichenNiederganges trotz aller Kültur und allem For  I

Eine lalque ganz eigener Art bewerkſtelligte die
italieniſche und ranzöſiſche Regierung das Oberhaupt der
katholiſchen i Sie galt der römiſchen rage, die ungeli iſtund ungelö leiben wird, ſo ange dem Am ſein Recht aufFreiheit und Unabhängigkeit vorbehalten wird, und die auch durchkein nderes ittel als das der Reſtitution gelöſt werden kann. In⸗
dem ſeit der Okkupation nur Machthaber nicht katholiſcher Staaten
Rom etraten, die katholiſchen onarchen und Fürſten aber fernelieben, fühlte die italieniſche Regierung das Peinliche dieſer faktiſchenund offiziellen Anerkennung der römiſchen Frage und mit
allen Mitteln und Künſten eine Aenderung in dieſer Haltung herbeizuführen.

Linzer „Theol.⸗prakt Quartalſchrift.“ III. 1904 45
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Endlich, nach 34jähriger Mühewaltung, iſt eS ihr gelungen,
einen diesbezüglichen Erfolg erringen. Eine Republik, die grimmigſte
Feindin des Katholizismus, gab ſich dazu her Und war
2 April, daß der Präſident der franzöſiſchen Republik dem König
von Italien in Rom ſeinen Gegenbeſuch ma Es var alſo das
erſtemal ſeit 1870, daß ein katholiſcher Machthaber die der
Päpſte etrat, In offizieller Weiſe vor dem italieniſchen König
zu erſcheinen. Nicht wie einſt eln Pipin, nicht wie eln Karl der
1 überſtieg Loubet die Alpen Der gegenwärtige Repräſentant
Frankreichs ieß ſich mißbrauchen, als Diener der Kirchenfeinde auf
3 U der kirchenfeindlichen Regierung beider Staaten einen
billigen Triumph zu ermöglichen. Daß die Reiſe einen Sieg der
Freimaurerei bedeutete, lag am Tage, denn ſie ſcheute ſich auch nicht
im mindeſten, dieſe Tatſache zum ſichtbaren Ausdru bringen
Auf den Straßen oms wurden allenthalben Fähnchen verkauft,
welche den König ſowie den Präſidenten darſtellten, überſtrahlt von

fünfzackigen Freimaurerſtern. Beim ackelzug Am en des erſten
age wurde eine große ah leuchtender Figuren durch die Straßen
ge  I. welche die drei Reiche ſymboliſierten. Zuerſt kam das
animale; darunter war auch eine menſchliche igur, unterſchrieben:
„TAaZLd umana“, dann kamen Figuren aus dem anzen⸗ und
Mineralreich und ſ

legli zwei ebende, ineinander verſ

Ungene
Frauen, Italien und Frankreich vorſtellend, und darüber prangte der
Freimaurerſtern. Alle Tramwaywagen geſchmückt mit Fähnchen
und Emblemen, in deren die Wappen Frankreichs und Italiens
ſich efanden und arüber der lichtſpendende Freimaurerſtern. Die
meiſten Kutſcher hatten ihren Pferden die italieniſche und franzöſiſche
ahne auf den Kopf geſteckt und dazwiſchen rangte wiederum der
fünfzackige ern Auf dem Eingange zum Korſo war eln Triumph⸗
ogen Aus Lichtern gebildet und das Hauptornament war der
ern Von der Brüſtung des Pincio herunter hingen Teppiche,
geziert mit der aufgehenden Sonne, dem Symbol der Großorientloge
und ami 10 niemand den ern als das Familienzeichen des Hauſes
Savoyen Uffaſſe, wurde neben einem Maniſfeſte des Bürgermeiſters

emn Aufruf des Großmeiſters der Loge angeſchlagen mit den
kabbaliſtiſchen Buchſtaben, den drei Punkten und der ufſchri
Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit. Es wurden alle aufgefordert, den
Vertreter der Schweſternation, den Vorkämpfer Heuchelei und
Aberglauben würdig zu begrüßen.

Es vollzog ſich alſo gewi ein Werk und eln Sieg der anti⸗
chriſtlichen Loge über das chriſtliche Prinzip der äußeren Er
ſcheinung nach Die franzöſiſchen Diplomaten mochten wohl gewünſcht
haben, daß der Beſuch dieſen Charakter nicht gar ſo ſtark offenbare
und deshalb trachteten ſie auch einen mpfang Im Vatikan zu CETL
en Als aber der Verſuch mißlungen, ſtellten ſie ſich, als ob ſie

den abſichtlich „ignorieren“ wollten, 10 noch mehr, ſie ſuchten
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ſpäter das als einen rein unſchuldigen Höflichkeitsakt hinzu⸗ſtellen, den doch kein en auch nicht der heilige Vater,einwenden könne. Auf das hin ſah ſich der Apoſtoliſcheveranlaßt, im „Ossérvatore Romano“ vom Mai zu erklären,daß ſeine Haltung angeſichts des Präſidenten⸗Beſuches ſo war, wie
ſie der atur des Ereigniſſes ntſprach Der heilige Vater erblickte
darin mit vollem E eine ſeiner Urde und ſeinen Rechten 3gefügte ehr ere Beleidigung, die ET bei der franzöſiſchenformellen und energiſchen Proteſt einlegte und er
die übrigen Regierungen durch ſeine Vertreter verſtändigen ließ.)

Während demnach der Präſident Frankreichs den StatthalterChriſti In Rom durch ſeinen Eſu R Duirinal er und tiefkränkte, ließ der eigentliche Leiter der franzöſiſchen Politik zu auſedie Chriſtusbilder QAus den Gerichtsſälen entfernen. Ueber dieſenrutalen, ſakrilegiſchen Akt haben ſich nicht bloß Katholiken, ondern
auch Andersgläubige entſetzt. Die Welt ieht mit Abſcheu daß Combes
die V  dee, ganz Frankreich 3 verweltlichen und zu verlaiſieren, gründ⸗lich uffaßt und dadurch zeigt, daß nicht das Mönchtum ſichondern das Chriſtentum überhaupt vernichten möchte Wie verhäng⸗nisvoll eine ſo blinde, thörichte Politik dem Lande werden mukönnte auch eimn mittelmäßiger Staatsmann einſehen, aber was liegtden geldgierigen, gewiſſenloſen Machthabern Lande und ſeinen
Intereſſen? So lange der Raubzug noch einträgt, wird er
nich eingeſtellt, außer ES elänge endlich doch, den franzöſiſchenKlerus aus der Sakriſtei herauszubringen und die Katholiken 3organiſieren.

Kürzlich iſt eine Broſchüre?) erſchienen, we die ſchlimmen
Uſtände der Kirche Frankreichs zum größten elle der olitiſch⸗
untätigen Haltung des Klerus zur Laſt legt Auch der franzöſiſcheKlerus hätte wie der belgiſche und deutſche, ſagt der Verfaſſer, In
das öffentliche eben eingreifen und oliti ätig ſein ſollen, es
are ſein Recht und ſeine geweſen; daß ?.W· eS nicht ge
hat, war eln Fehler Die Abſtinenzpolitik Iim öffentlichen (eben iſt
wohl überall ein Fehler geweſen, ſie proklamier worden iſt, weil

Poichée vediamo taluni fo gli d'Italia dell'estero divulgare notizie
mnesatte incomplete intorno Al COntegno tenuto dalla Santa Sede, V Dre-

degli avvenimentl SVOItisi di recente nella nostra eittà, 1 Occasione della
Visita del presidente Loubet, cCrediamo OPPOrtuno di dichiarare cChe tale
Contegno fu quale 81 cCOonveniva aAlla natura del fatto che 1a Santa Sede
medesima, COI piena ragione, considerava Olme un'offesa gravissima recata
alla AII dignitaà ed ai 8U01 diritti.

perô, mentre faceva pervenire AI Governo francese Ormale ed
energica DT. DEeI 1a patita offesa, AVaA Mn Dari mpo, V termini Alla-
loghi DeL mezzo dei suoi rappresentanti all'estero, partecipazione di questo
80 atto A1 10verni di tutti gli altri ati, COn quali 81 trova 1 diretto
T＋tO Berchois Die olle des Klerus in der modernen Geſellſchaft
Aus dem
50 Pf. 9. iſchen Regensburg, Verlag Manz Preis

45*
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dem Angriff gegenüber zielbewußter Widerſtand und mutiger Kampf
heilige Pflicht ſind, und nur dem rechtmäßig Kämpfenden der Sieges⸗
preis zuteil werden kann. erſönli bequemer und angenehmer iſt
* freilich, unangefochten im Schatten des traulichen Heims oder
des ſtillen Bureaus zu ſitzen, manchmal ogar perſönlich nützlicher
und Im gewiſſen Sinne verdienſtlicher, als IiM heißen Streite das
Schwert zu führen aber die Sache Gottes und der Religion wird
in der ege erluſte erleiden und er geſchädigt werden. Dieſe
ehre gibt uns jetzt Frankreich, die großen Kirchenväter von Atha⸗
naſius bis Johannes Damaszenus, die unerſchrocken den Kampfplatz
etreten und alle Leiden desſelben erduldet aben, gaben dieſelbe
re in ihrer herrlichen Weiſe ſchon vor mehr als auſend Jahren.

Nun die ranzöſiſche Regierung vor den Konſequenzen
thre. antikatholiſchen Schrittes. Die Radikalen fordern Aufhebung
des Konkordates, Trennung der I vom Staate, alſo abſoluten
ruch Die Beſonneneren wollen das nicht, ſie fürchten den Verluſt
des Protektorates Iim Drient und die Reaktion In der Heimat Die
Regierung ſchwankt, einſtweilen gab ſie dem ſchwerhörigen Botſchafter
Niſard rlau

Ge wir zu einem anderen 5  eldzug ber, den in Deutſch
and der „Evangeliſche Bund“ die Katholiken angeblich wegen
der Aufhebung des 2 des Jeſuitengeſetzes Uhr. „Die I
It 40 äußerte ſich in Nr 12 ber die Sache ſe In folgender elſe

„Am März brachte der ra die otſchaft, daß 8 des Jeſuiten⸗
geſetzes vom Juli 1872 durch Beſchluß des Bundesrates aufgehoben ſei
Der Bundesrat trat damit einem Beſchluß des Reichstages bei, den dieſer
mit großer ehrhei zuerſt um aAhre 1897, zuletzt anl Februar
gefaßt hat In dieſer Zwiſchenzeit von fünf Jahren haben eich  90 und
Bundesrat eine Entwickelung nach entgegengeſetzter Seite durchgemacht: im
Reichstag würde die ehrhei für den Beſchluß heute vermutlich geringer
ſein wie damals, im Bundesrat hat ich die damals nicht zu erreichende
Mehrheit afür gefunden, ſie auch ſicher keine erhebliche

CU die Abſtimmung ieg folgendes vor Preußen mit 17, Bayern
mit 6, en mit 3, aldeck, Reuß (ältere Linie) und Hamburg mit 1E
einer Stimme, zuſammen alſo nicht mehr als Stimmen. (Y) Gegen die
Aufhebung ſind folgende Stimmen Sachſen 4, Württemberg 4, Heſſen 3,
Mecklenburg⸗Schwerin 2, raunſchweig 2, ferner Weimar, Mecklenburg⸗
Strelitz, Sachſen⸗Koburg⸗Gotha, Sachſen-Meiningen, Sachſen⸗Altenburg,
Schwarzburg⸗Sondershauſen, Schwarzburg⸗Rudolſtadt, Reuß (jüng. Linie)
und Detmold mit 1e einer Stimme, zuſammen 25 Endlich haben ſich der
A  immung enthalten mit 1e einer Stimme: Bremen, Lübeck, Anhalt und
Schaumburg⸗Lippe, zuſammen Stimmen Für die Stimmenthaltung
ſind dem Vernehmen der „Nat.⸗Ztg.“ zufolge zum eil formale Gründe
maßgebend geweſen Das Bedenken Ormaler Natur gründet ſich darauf,
ob eS ſtaatsrechtlich angängig ſei, eitens des Bundesrates auf einen noch
nicht ausgeführten Beſchluß des alten Reichstages zurückzugreifen, venn
der bereits verſammelt iſt Hierzu bemerkt ehr richtig der „Reichs⸗
bote“ Dieſer wichtige Beſchluß iſt lediglich durch Stimmenthaltung von
vier Stimmen möglich geworden, Onſt Gre Stimmengleichheit Dn 29
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Man muß ſich über die Schwierigkeit und Wichtigkeit dieſer geſetzgeberiſchen Aktion wundern, auf den Inhalt des Paragraphente. Er detraf die einzelnen Jeſuiten als Perſonen und gab den Staats⸗
behörden die Befugnis, ausländiſchen Ordensmitgliedern den Aufenthalt im
deutſchen Reich zu unterſagen, einheimiſchen den Aufenthalt auf beſtimmteODrte oder Bezirke zu beſchränken. Gebrauch ſoll ſeit langen Jahren von der
Beſtimmung nich mehr gemacht worden ſein. Der ODrden als Ganzes iſtUrch den noch U Recht beſte
land verhboten.

henden des Geſ. es nach ie vor In Deutſch⸗
HV ſcheint dieſer aufgehobene H33  für elde Teile einer praktiſchenBedeutung zu entbehren. WC  e Katholiken hatten ſchon bisher ihre Jeſuitenals Einzelperſonen m Lande Und die Proteſtanten konnten, 0 ſcheint es,kein tieferes Intereſſe nehmen an einer Beſtimmung, die nich gehandhabtwerden brauchte und nicht mehr gehandhabt wurde der Orden als ſolcherund ſeine Niederlaſſungen lieb ihnen 10 doch erſpart
Her der Paragraph var Zeichen der Zeit geworden. Er hattepolitiſch-ſymptomatiſche, hatte ſymboliſche Bedeutung gewonnen. Es handeltich nicht mehr Am die paar Jeſuiten, die im V  V  ande ſind, ondern um das

Regierungsſyſtem im Reich, Am den öffentlichen Kurs aher das Zögernim Bundesrat, daher die rregung der Gemüter, die überall uim Reichehüben wie drüben die endliche Aufhebung des Paragraphen verurſacht.“
Es ird In der Aeußerung des liheralen Blattes mit Rechthervorgehoben, daß man ſich über die Schwierigkeit, die Auf⸗hebung dieſes gehäſſigen und inhaltlich belangloſen Paragraphes fand,

vorhanden geweſen Rechnet man nun noch dazu, daß ſtarke verfaſſungsrechtliche Bedenken betreffs der Frage, ob der Beſchlu de Reichstageson überhaupt noch verwendbar war, und ob u der Verfaſſungsänderung nicht eine Zweidrittelmehrheit n  19 war, beſtanden haben, ⁰kann man ſagen, daß noch bei keiner anderen wichtigen Gelegenheit eine
gleich ſtarke Majoriſierung von Bundesregierungen ſtattgefunden hat, formalUund inhaltlich, wie bei dieſem unſeligen Jeſuitenantrag. Wie irreführendvar wieder die Ausſtreuung der Ultramontanen und offiziöſen Blätter, EeS
wäre für den Antrag eine „bedeutende Mehrheit“ vorhanden geweſen Das
Gegenteil iſt wahr Ebenſo ſind über die Abſtimmung verſchiedener Bundes⸗
ſtaaten, wie Braun
verbreitet worden.

ſchweig, Schwarzburg zuerſt alſche Einzelangaben
Di  1e vom Bundesrate beſchloſſene und vom Kaiſer vollzogene Aufhebung de  D 8 des Jeſuitengeſetze iſt bekanntlich die Vollziehung eines

on dem vorigen Reichstage im Jahre gefaßten Beſchluſſes Es hatich die Streitfrage erhoben, bb eine Vollziehung von Beſchlüſſen frühererReichstage durch den Bundesrat zuläſſig ſei Der bedeutende Leipziger Staats⸗
rechtslehrer Prof. Dr Binding ſpri ſich dagegen aus. „Denn der Bundesrat
von heute und der Reichstag von heute ſie bilden zuſammen die ſoggeſetzgebenden Faktoren des Reiches. 1.  Er der Bundesrat von 1904
Uund der Reichstag von 1899. Ein Beſchluß de etzteren kann und will da
eu Volk nicht für alle Ewigkeit binden. Er iſt gefaßt für jetztUnter der ſtillſchweigenden Klauſel rebus 816 stantibus!“ Prof. Binding
des 8
chließt einen Artikel mit den Worten: „Das Geſetz über die Aufhebungiſt nichtig“. (Allg E Luth K.⸗Z3 Nor 13.)



690

verwundern müſſe Dieſe Schwierigkeit erklärt die „Aug Poſtzeitung“
in Nr 58 o

„Daß die Entſcheidung ſich ˙ ange hingezogen hat, haben bir e⸗
kanntlich dem „Evangeliſchen“ Bunde zu „verdanken“. Für ihn iſt der Bundes
ratsbeſchlu eine ebenſo große wie unangenehme Ueberraſchung. Er brachte
00 nach der Ankündigung des Reichskanzlers eine gehäſſige und verlogene
Agitation In Gang und wußte bei Leuten, die die Mache nicht durchſchauten,
den Eindruck zu erwecken, als ſei das proteſtantiſche Deutſchland m
großer Aufregung. Alle Synoden und ſonſtigen Kirchenvertretungen, ſchließlich
auch die preußiſche Generalſynode wurden nobil gemacht Der evangeliſche
Oberkirchenrat ließ ſich zu einer Eingabe gegen die Aufhebung des
den König beſtimmen. Die geräuſchvolle „Bewegung“ ſchüchterte eine 9  ret  he
von Bundesregierungen ˙ ein, daß ſie öffentlich erklärten, die Auf⸗
hebung ſtimmen zu wollen. Bald konnte der „Evangeliſche“ Bund rtum⸗
phieren verkündigen, daß die ehrhei des Bundesrates den Reichskanzler
im ich laſſen werde und eshalb die En  eidung einſtweilen aufgeſchoben
ſei R  *  ies „aufgeſchoben“ wurde zuverſichtlich als „aufgehoben“ ausgelegt.
ni die Siegeszuverſicht der Jeſuitengegner zu ſtärken, wurde auch fleißig
verbreitet, der Kaiſer ſei XI.  für die Aufrechthaltung des Es wurden ſogar
Geſchichten von charfen Auseinanderſetzungen zwiſchen ihm und dem Grafen
Bülow über leſe Frage erfunden, und einige Heißſporne —2  tießen chon den

aus Fort mit Bülow, wenn ELr die Aufhebung des 2 durchſetzen will!
Was I der Behauptung, das ganze proteſtantiſche Deutſchland rhebe

einmütigen Proteſt, wahres ſei, konnte man on daraus abnehmen, daß S
der konſervative Abg Graf Limburg⸗Stirum und der freiſinnige Abgeordnete
Rickert geweſen waren, auf deren Antrag der eich  0 ſich wiederholt mit
großer Mehrheit für die Aufhebung des 8 ausgeſprochen hatte. ogar
die Führer der Nationalliberalen, die Abg Bennigſen und Maraquardſen,
hatten ſchon vor Jahren den als gehäſſig und ungere verurteilt und
ſich für die Aufhebung ausgeſprochen. Es lag 10 auf der Hand, daß die
proteſtantiſchen Abgeordneten, die mehrfach für die Aufhebung geſtimmt hatten,
nun nicht auf einmal anderen Sinnes geworden varen, nachdem der eichs⸗
anzler Trklärt hatte, daß ETL ihrem Verlangen olge geben werde. Und daß
leſe Abgeordneten wußten, daß die Mehrheit der Wähler hinter ihnen
ſtehe oder ſich wenigſtens wegen der OYet  ache nicht aufregen werde, var auch lar
Ein deutliches Zeichen für die wahre Stimmung des proteſtantiſchen Volkes
war ſodann die Entſchiedenheit, mit der das leitende der Konſervativen,
die „Kreuzzeitung“, rotz der gehäſſigſten ngriffe des evangeliſchen Bundes

dem Reichstagsbeſchluſſe feſthielt und den Hetzern entgegentrat. Endlich
erwieſen dann die Reichstagswahlen, daß hinter den Schreiern kein Volk
ſtehe. Die Parteien, die mit der Erregung der Jeſuitenfurcht Geſchäfte zu
machen edacht hatten, fielen gänzli ab Die „antiultramontane Wahl⸗
vereinigung“ und die „Jungliberalen“ konnten nirgends greifbare Erfolge
vorzeigen. Es erhie ſich eben, vie von unſerer Seite ſtets behauptet vorden
var in der Hauptſache beſtand das Korps der Jeſuitenfeinde und Auf⸗
X4 aus proteſtantiſchen Paſtoren, hinter enen allenfalls noch ihr Pres⸗
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byterium und on eim Häuflein verängſtigter Seelen an Der großen
des proteſtantiſchen var der des Jeſuitengeſetzes

gleichgiltig.
Es war demnach der „Evangeliſche Bund“, welcher die Aufhebung hintertreiben Nachdem ſie aber trotzdem erfolgt iſt,

iſt eS derſelbe Bund, der die Aufhebung benützt, mit allen Mitteln
die atholiſche Kirche das euer ſchüren Er befindet ſicheither in einer unglaublichen Ueberreizung ſeiner Nerven und Phanaſte Die „drohende Macht Roms“, die „römi  en Uebergriffe“,„die ausſchlaggebende Partei des deutſchen entrums“ und derart

vieles rauben den Bundesmännern Ruhe und und erſetzen
10 An die Badenſer erließ man folgendes anifeſt:

A  An die Adi  en Proteſtanten!
Der 8 des Jeſuitengeſetzes iſt Unter Mißachtung der Einſprachedes eutſchen Evangel. Kirchenausſchuſſes und Millionen das Vater

an treu beſorgter Proteſtanten durch die Bemühungen des deutſchenReichskanzlers und weſentlich durch die überraſchende Abſtimmung der
badiſchen Regierung aufgehoben Das iſt nach dem Wort des GrafenMoltke im preuß Landtag ein Schlag ins Geſicht des proteſtantiſchenVolkes, das deutſchfühlen und vaterlandsliebend ohne auf irgend welcheGegenleiſtung u rechnen, bisher willig und begeiſtert für das Reich alle
er gebracht und alle Laſten en Durch dieſe Maßnahmen iſtjedem Proteſtanten das Vertrauen erſchüttert, daß die Regierungen Horteder proteſtantiſchen I ſeien. Unſer proteſtantiſches Olk iſt darum
auf Se angewieſen Uund muß ſich die heilige ufga E und an
geliſche Pflicht beſinnen, ſeinerſeits die Güter der Reformation ＋ wahrenund die Segnungen des Proteſtantismus uns und der Welt erhaltenum am CTL den Ultramontanismus. 77  e Kirchen der Reformationkönnen dieſem am auf Lehen und Tod nicht entweichen“, wie eS In
der Zeitſchrift „Der alte Glaube“ el 77  1e ganze kirchliche und religiöſeLage der Gegenwart erhei darum nich ſo dringend wie den Zuſammenſchluß aller Evangeliſchen“.

Dieſe ammlung FFUL Wahrung der deutſch⸗proteſtantiſchen Intereſſen“ hat ſich ſeit ahren der Evangel. Bund uL Aufgabe geſtellt,„der Bannerträger evangeliſcher Freiheit und evangeliſchen Glaubensmutes,der treue Arbeiter für die Wohlfahrt unſeres eu  en Vo  ke  3* wie
eLr  I Oberkirchenrat enannt hat An dieſe beſtehende feſtgefügte Vereinigung gilt darum ſich anzuſchließen, ſich ſcharendie Fahne des Evangeliſchen Bundes, der bereits 15 Zehntauſende umfaßt,aber auf viele Hunderttauſende gewachſen, erſt ſich un ganzer eindrucks⸗
voller Macht wirkſam erweiſen muß Darum, badiſche Proteſtanten, ver
geſſet alle Sonderbündelei Uund allen inneren Hader! Laßt euch nichttäuſchen Ur die Verſuche der Gegner, den Zankapfel In unſere Reihen
u werfen, Auns 3u en ＋

aßt euch nicht blenden durch die Ma
teriellen Intereſſen, welche heutzutage angebli ausſchlaggebend ſein 0  enfür alle  — Handeln! *  aßt euch nicht chrecken Ur die übertriebene Furcht
vor einer vermeintli Revolution, mit der man euch hindern will, das
deutſche Vaterland vor geiſtiger Knechtſchaft bewahren! Laßt euch nichtbeirren durch die Rufe erer, die da prechen Friede! Friede! do
kein Friede iſt Schließet euch als eifrige Mitarbeiter und Mitſtreiterden Evangeliſchen Bund; el eine Reihen verſtärken, ſeine Kräfteerhöhen, ſein irken vertiefen! Denket, daß ihr Deutſ Uund SöhneLuthers ſeid und daß eS heilige jedes Proteſtanten iſt, was ich der
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ſie in Raſerei. Wer die obenden Ausbrüche aus den Bundesſchriften
ſammeln wo  L, brächte dicke Bände zuſammen. Das olle Treiben
wird ſelbſt Proteſtanten zu viel. So ſchrieb die „EvangeliſcheKirchen⸗Zeitung“ Nr

„Die Macher des Evangeliſchen Bundes ſuchen einen neuen Kultur⸗
kampf herbeizuführen; auf Neſe Weiſe hofft man den kirchlichen und poli
iſchen Kiberalismus wieder hoch bringen. Daher die Ausfälle gegen die
Poſitiven und Konſervativen. Tief bedauerli iſt der evangeliſchen
Kirche willen der Ton, der in den Bundesverſammlungen angeſchlagen
wird Es entwickelt ſich ein förmlicher Radau⸗Proteſtantismus. Wie nahe
die Wortführer des Bundes In ihren Ausfällen ſchon die Sozialdemokratie
herangekommen ſind, zeigte die Bundesverſammlung, die I 27  27 März un
der Tonhalle Iu Berlin ſtattfand. Dort hat Superintendent Wegener eine
Rede gehalten, die bundesoffiziös als „äußerſt humoriſtiſch“ bezeichnet wird
Es iſt lehrreich zu ſehen, was mMan im Bunde „äußerſt humoriſtiſch“ nenn
Superintendent Wegener erzählt dort einen „Traum“ Am 3 ODktober
191  7 au der Vierhundertjahrfeier der Reformation, habe der Kaiſer einen
Dampfer „Ignatius von Loyola“ getauft!! Wẽ

I IC

müſſen bedenken,
was hier dem Kaiſer, dem Schirmherrn der evangeliſchen Landeskirche, An⸗

gedichtet wird! Nicht Nur, daß einem Dampfer den Namen des
perſonifizierten Erbfeindes der Reformation gegeben habe,x ſondern daf e:

die Namengebung gerade am Tage der Vierhundertjahrfeier der Reformation
vollzogen habe. Darin würde noch eine beſondere Verhöhnung der ebange—
liſchen Kirche liegen! Derartiges wag Superintendent Wegener unſerem
Kaiſer unterzulegen, der ſich allezeit als treues Glied der evangeliſchen
Kirche bekannt hat!! Das tut ein Wortführer des Bundes, der ſich als
Generalpächter evangeliſcher Geſinnung aufſpielt!! Ich glaube unter den
Geiſtlichen der evangeliſchen Landeskirche reuf  ens nicht allein zu ſtehen,
venn ich mit Herrn Superintendenten Wegener und Genoſſen keine Gemein—
ſchaft haben möchte.“ M‚  V  (an kann dieſem Feldzug gegenüber mur 5mit dem Pſalmiſten: Guare fremuerunt gentes?

England Der am die Religion m den Schulen
Ute fort und der Sieg der Nonkonformiſten rückt jeden Tag näher
In früheren Mitteilungen habe ich die Taktik dieſer Sektierer be⸗
rieben: ſie ezahlen die Schulſteuer nicht, laſſen ihre Habſeligkeiten
gerichtlich verkaufen und gehen ogar freudig ins Gefängnis. Nun
Evangeliſche Bund als Aufgabe geſtellt hat mit Luthers Wort „Ich kann
eS nicht aſſen, ich muß ſorgen für das * verlaſſene, verratene und
verkaufte Deutſchland, dem ich kein Arges, ſondern QAuter Gutes gönne,
Wie ich CS ſchuldig bin meinem lieben Vaterlande.“

Oſtern
Der Landesvorſtand des Evĩ Unde  8 zur Wahrung der deutſch⸗proteſtant.

Intereſſen un Baden
Dr (L.  V  ath, Profeſſor In Karlsruhe. Janzer, Stadtpfarrer In Neckargemünd.
Leſer, Sparkaſſenverwalter In Lahr ember, Finanzrat In Karlsruhe.
Seitz, Pfarrer V Ihringen. Kirchenrat O.  pecht, Dekan in Bretten. Dr. Thoma,

rofeſſor in Karlsruhe.
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iſt die engli Regierung die volkstümlichſte der ganzen Welt; ein
Geſetz, das einem bedeutenden Teile des Volkes nicht gefällt, wird
unbedingt abgeſcha oder modifiziert, bis eS allen mundgerecht iſt
Und ſo hat die kleine Grafſchaft Ale EeS ſchon ſo weit ebracht,
daß die erſten Schritte zu einem Sonderſchulgeſetz für ſie im ange
ſind ale will E die Regierung willigt ein, der Erfolg iſt er
Was wird aus unſern 52 katholiſchen Schulen mit ihren Kindern
werden? Die welſchen Methodiſten ſind uns nicht freundlich. ber
ſie geben uns eine Lektion, die wir nicht vernachläſſigen werden.
Können ſie, mit einem ſchlechten Kaſus, die Regierung zur Bewilligung
eines Sondergeſetzes zwingen, dann können wir Katholiken mit viel
beſſerem Recht asſelbe erreichen. Die anglikaniſche Staatskirche gibt
den Kamp auf Verſchiedene Biſchöfe, dem Nationalcharakter getreu,
uchen einen Mittelweg, auf welchem ſie Hand in Hand mit Staat
und Staatsfeinden wandeln können. Sie geben ihre Schulgebäude
ab und verlangen nur das Recht, auf ihre Koſten, in enſelben
anglikaniſchen Religionsunterricht zu erteilen. Wir verwerfen dieſen
Plan, weil EL unſeren Schulen die katholiſche Atmoſphäre entziehen
würde, ohne we der Religionsunterricht keine urzel ſchlägt Was
wir jetzt anſtreben, iſt eine halbe Selbſtändigkeit, wir ſorgen für
Schulgebäude, erziehen und die Lehrer, unterwerfen uns
der Staatsinſpektion und verlangen für jedes ind einen jährlichen
Zuſchuß von etwa Mark

Das neue Schulgeſetz für Schottland ſcheint alle Konfeſſionen
befriedigen. Ueberhaupt iſt Schottland Im Unterrichtsweſen immer

eine ange Strecke voraus geweſen und das rland eine ange
Strecke hintenaus, ohne große Hoffnung auf eine beſſere Zukunft.
Eine katholiſche Univerſität für Dublin iſt verſprochen, beſprochen und
abgeſprochen worden viel Geſchrei, keine Wolle So ange rland

der en Religion fe und die regierende Partei gläubig
proteſtantiſch bleibt, wird dem ande keine vollkommene Gerechtigkeitwiderfahren: Unduldſamkeit iſt ein geheimer Artikel in jedem Kredo
der Sekten

Es beſtehen noch verſchiedene Geſetze welche den Jeſuiten
und anderen Iden den Aufentha in England verbieten. Dieſe
ind zwar ote Buchſtaben, aber voriges ahr geſchah eS noch, daß
Fanatiker dieſelbe wieder in Kraft en wollten etzt iſt dem arla⸗
mente eine Bill vorgelegt worden, we dieſe Ausnahmsgeſetze einfach
aus dem Wege räumt und den Ce

ſuiten ni nur den Aufenthalt,
ſondern auch die geſetzliche Perſönlichkeit geſtattet und ſie in ihren
Beſitzungen allen Angriff chützt Bis eute habe ich nur den
Text der Bill geſehen; die Zeitungen beſprechen ſie nicht, was
ein 8 Zeichen iſt

Die Zeitungen, die mir zul Hand kommen, beſchäftigen ſichſehr mit der Reform in der Kirchenmuſik, welche der Papſt durch
zuſetzen ſucht Hier und In Amerika, und wahrſcheinlich In allen
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Miſſionslanden ſtehen der Reform zwei große Schwierigkeiten ent
eS fehlen die männlichen Sänger, und das olk hat alles

Verſtändni für den gregorianiſchen Geſang verloren. In ehr vielen
Miſſionen ſingen die Lehrerinnen einige fromme Lieder, während
der Prieſter eine le bei der Abendandacht geben dieſe
Damen eine ſchwungvolle Litanei, dann ein Tantum ELSO nach
der Melodie „Gott erhalte ranz den Kaiſer“, oder „Guter Mond,
du ge ſo ſtille“ und das fromme olk iſt zufrieden. Einer ſolchen

habe ich 17 April in Edinburg beigewohnt. Die Kirche
var voll, die (Ute andächtig ungeachtet der Triller Harmonium.
In größeren Kirchen beſteht der Unterſchied oft nur darin, daß mehrere
Damen ſingen Gemiſchte Dre ſind die Regel In der Kathe
rale von Weſtminſter geht eS aber beſſer her, denn der Erzbiſchof
Uhr dort das Otu proprio des Papſtes durch, und neben⸗
bei geſagt, läßt täglich das Offizium regelrecht abſingen, was
in keiner anderen Kathedrale Englands ſeit der Reformation geſchie
Doch eS gibt nur ein Weſtminſter. Im Juni vereinigen ſich die
Biſchöfe, zu beſtimmen, in welchem Maße das Eſe hier durch⸗
geführt werden kann. Unterdeſſen ſchreiben gute Damen die
Zeitungen unl vereinigtes Gebet zu Gott, damit er das päpſtliche
erz erweichen möge; auch zirkuliert eine etition den Papſt,
welche von profeſſionellen Sängern a  n iſt, aber keinen
rechten Anklang findet. Man wartet auf die Entſcheidung der Biſchöfe
und auf die römiſche HMditio typica, die binnen drei Monaten fertig
ſein wird

Am Ii rſchien in der Times eln franzöſiſcher Brief
des bbé Loiſy einen Anglikaner, welcher ihm eine Sympathie
ausgedrückt ＋ Der Brief iſt vom Januar, alſo acht Tage
nach der Verurteilung der er Loiſys. Er enthält verſchiedenes,
das auch deutſchen Leſern Stoff 3Jum Nachdenken bieten kann.
überſetze einige Stellen iſt mir ziemlich Er, jetzt die richtige
Tragweite und die möglichen Folgen der Verurteilung meiner er
zu ſchätzen Anſtatt eines Urteiles 33  ber meine Schriften und
Meinungen hat die Kongregation das Einrücken meiner Werke iNn
den ndex efohlen, ohne die otive dieſer Entſcheidung anzugeben
Aus den Dekreten der Kongregation und dem Kommentar, den ihnen
QArdDinda err del Val beifügt, geht hervor, daß man die früher
von ardina Richard und anderen rälaten meine E  Le und
meine Schriften getroffenen Maßregeln mit der päpſtlichen Auktorität
en will Meine Meinungen und riften werden als gefährlich
denunziert; Mon erry del Val pricht ogar von Irrtümern,
von welchen meine er „ſtrotzen“. Die katholiſche Welt und der
franzöſiſche Klerus werden eingeladen, ſich vor meinen Lehren zu

üten,  ** und man verbietet das Leſen meiner Bücher das ſcheint mir
die Bedeutung der Dokumente zu ſein, welche ardina Richard
31 Dezember (1903) den rieſtern ſeiner Diözeſe und mir mit
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geteilt hat halte dafür, daß ich einer Auktorität, welche nach
meiner Meinung notwendig iſt für die Handhabung der chriſtlichen
Wahrheit in der Welt, meinen Reſpekt ſchulde. ber dieſer Reſpekt
beeinträchtigt den nicht, welchen ich der Wahrheit ſe ſchulde
Katholi war ich katholiſch bleibe ich; ein Kritiker war ich ein
Kritiker bleibe ich habe meine kritiſchen Arbeiten ber die
Evangelien nicht unterbrochen und habe auch nicht vor, ſie zu Unter⸗
brechen. Mein Kommentar ber das Johannesevangelium iſt erſchienen;
den Kommentar ber die Synoptiker chreibe ich jetzt fertig Die
Zenſur meiner Schriften ird meine wiſſenſchaftlichen Arbeiten nicht
hindern, und ich glaube ogar, daß die Ultoren der Zenſur eine
0 Hinderung nicht beabſichtigten Im Grunde iſt die Stellung
des Katholizismus nicht verändert, S ſind bloß fünf Bücher mehrim ndex Das Gute, welches jene ＋

er enthalten, iſt für nie⸗
manden verloren; ſogar einige derer, die mich bekämpft aben, ſind
bereit, meinen Anſichten Anſehen zu verſchaffen. Nie habe ich der
Zukunft mit mehr Vertrauen entgegen geſehen als in dieſer Zeit,
wo die Kirche, welcher ich angehöre, das Werk meines ganzen Lebens
zu verwerfen ſcheint Beinah dürfte ich agen, daß ſie eS nicht ſo
viel kondemniert Als ſie eS ſelbſt au Klingt das nicht, als ob
der Ma ſich einer tarken V im höheren und niederen Klerus
bewu wäre, oder iſt eS aArge Verblendung und Selbſttäuſchung?

ſt eine ſolche Sprache noch atholiſch? Gewiß ni
Battle, ai 1904 J 1  e  m

Erläſſe und Beſtimmungen römi  er Kongregationen.
Zuſammengeſtellt von Bruno Albers in onte aſſino alien)

(Suffragien un den Veſpern und den Laudes.) us nla
einer Anfrage die Ritenkongregation, welche Kommemorationen der Heiligen
In den Veſpern oder Laudes un in welcher Reihenfolge dieſelben zu erfolgen
haben, wies dieſelbe Kongregation auf das Dekret Nr. 4043, dto. 2 JZunii
—1899 hin, welches folgenden Inhalt hat

eder Säkular und Regular⸗Prieſter, welcher bei einer öffentlichen,
auch noch nicht konſekrierten Kirche eine kanoniſche Anſtellung hat, iſt

ver  ichtet, an den von den Rubriken vorgeſchriebenen Tagen un den Laudes
un den eſpern bei den Suffragien den 4  tular  1  (. der Kirche mit zu kom⸗
memorieren, elbſt venn eine gegenteilige Gewohnheit, ſelbſt von altersher,
beſteht; auch dann, wenn ſelbſt die Kommemoration der PatroNe des Dalesoder des Landes zu geſchehen pflegt

II Kommemorationen der Myſterien oder Heiligen, von denen das
Offizium gebetet wird, inden in den Suffragien niemals ſtatt Uch beim
Votivoffizium de Passione rfolgt keine Kommemoration des heiligen Kreuzes
oder de SS. Sacramento; ebenfalls rfolgt keine Kommemoration des eiligen
Erzengel Michael im Votivoffizium der nge


